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Und jetzt grast er beim Bahnhof unser Hammel!
Nachdem aber für den Hammel  auf Wunsch
der Mehrheit des Gemeinderats ein Standor t
gefunden werden sollte, grast er nun eben auf
einer Rasenfläche in der Nähe des Bahnhofes;
zumindest kann sein Rost dort keine größeren
Schäden mehr anrichten!
Diese drei angemieteten Kunstwerke sollten
aber nicht das Ende unserer Bemühungen
sein, im Bereich Kunst in Ta mm tätig zu wer-
den. Die SPD kann sich weiterhin eine Ar t 
Kunstmeile  vom Rathaus entlang der Haupt-
straße vorstellen.
Und nachdem wir jetzt schon den einen Ha m-
mel in Tamm grasen lassen, warum nich t wei-
tere? M öglich wäre zum Beispiel ein Wettbe-
werb von Künstlern, Schulen, Vereinen, Privat-
personen zum Thema Wer gestaltet den inte-
ressantesten Hammel?
Was Berlin seine Bären, was Hamburg seine
Wasser träger, was Schwerin seine Nashörner,
was Heilbronn se ine Käthchen, was Ludw igs-
burg seine Bänke - könnten für Tamm seine
Hammel sein!

Zur Erinnerung: Die Gemeinde Tamm hatte einmal
ein Konzept.
Dieses sah Zwillingsskulpturen an drei defin ier ten
Standorten rund um den Bereich des Ra thauses
vor. Entschieden werden sollte dann vom Gemein-
derat a uf Antrag der Verwaltung über drei Kunst-
werke an anderen Standorten; außerdem handelte
es sich bei zwei der drei Kunstwerke n icht u m
Zwillingsskulpturen.
Der Gemeinderat e inigte sich dann nach kontro-
verser Diskussion auf folgende Kunstwerke:
Die Komposition für Licht und Wind  von Helmut
Stromsky , die als Zwillingsskulptur am ehesten
dem vom Gemeinderat beschlossenen Konzept
entsprach. Sie be findet sich zwar nich t ganz am
vorgesehenen Standort vor dem Gebäude der
Volksbank, passt s ich aber ihrem jetzigen Standor t
gut an und wird von der Bevölkerung angenom-
men.
Der Ring  von Kurt Tassotti, eine Einzelskulptur,
die sich an keinem der vom Gemeindera t be-
schlossenen Standorte einfügen würde und sich
zu Ausstellungszeiten auf der Bühne vor dem Rat-
haus befand, stieß bei der Bevölkerung auf den
meisten Zuspruch, ja sogar au f Begeisterung, so
dass der Gemeinderat beschloss, d iese Skulptur
tro tz der Diskrepanz zur Beschlussfassung 2 006
anzumieten. Wir hoffen nun alle, dass wir dieses
Kunstwerk möglichst bald wieder bewundern dür-
fen.
Am meisten umstritten war der Hammel  von Ed-
da Messner, sowoh l im Gemeindera t als auch in
der Bevölkerung. Das rostige Material stieß nicht
überall auf Gegenliebe;
die Spuren des Rostes
sind noch heute auf unse-
rem Rathausvor platz
sichtbar. Der Standor t vor
dem Nagel  war zwar
kurzfristig ganz w itzig,
konnte die Bevölkerung
dadurch doch nachvollzie-
hen, warum der Nagel
geneigt dasteht!
Nachdem es sich bei un-
serem Nagel  jedoch um
ein eigenständiges Kunst-
werk handelt, konnte sich
der Gemeinderat nicht
vorstellen, d ieses auf
Dauer durch den 
Hammel  zu ergänzen.
Die von der Verwaltung vorgeschlagene Möglich-
keit, den Hammel  dafür auf dem Kreisverkehr
Stuttgarter Straße/Öhringer Straße zu stationieren,
war nicht nachvollziehbar. Warum dadurch ( laut
Verwaltung) eine Verbindung Alter Ortskern  Ho-
henstange geschaffen werden sollte und so ein
Zusammenhang zwischen Tammer Landwir tschaft
und Industrie hergestellt werden sollte, war unver-
ständlich.

Europa - eine schwierige Liebe
Einige der Ä lteren können sich wahrscheinlich noch erinnern, mit welcher Begeisterung der
Europagedanke in den 50iger  und 60iger-Jahren des letzten Jahrhunder t von v ielen Deu t-
schen ge teil t wurde: Gemeinsam mit französischen Freunden wurden z. B. Grenzübergänge
überwunden für e in Europa ohne Grenzen.
Heute haben w ir dieses Europa ohne Grenzen, die Begeisterung ist aber längst dahin: 2005
stimmten  Franzosen und Niederländer, also EU-Gründungsmitglieder  in Volksabstimmungen
gegen eine neue EU-Verfassung .

Den Lissaboner EU-Grundlagenvertrag,
der nach dem Schei tern der Verfassung
als Ausweg dienen sollte, wurde von den
meisten EU-Mitgliedsländern ihren Vö l-
kern erst gar nicht mehr zur Abstimmung
vorgelegt - das Volk könnte ja fa lsch
abstimmen. Nur die Iren wagten den Ver-
such  - und prompt fiel dort auch der EU-
Grundlagenvertrag durch.
Allerdings ist die en tstandene Euroskep-
sis nicht ganz überraschend, wenn man
sich e inmal diesen Grundlagenvertrag
genauer anschaut: Wenn man sich dieses
sprachlich kaum vers tändliche Werk (ist
das Absicht?) anschaut, finde t man ekla-
tante demokratische Konstruktions fehler
und kaum soziale und demokratische
Rechte für d ie Bevölkerung. Dafür w ird

eine Pflicht der Mitgliedsstaaten zur permanenten Au früstung gefordert und der freie und un-
verfälschte Wettbewerb hoch gehalten. Letzteres bedeutet für die Menschen nichts anderes,
als die politische Flankierung weiterer Lohnsenkungen und die Forderung nach Sozialabbau
den EU-Mitgliedsstaaten: Die Anbetung des Marktes als allein selig machendes Ordnungsprin-
zip war Hauptgrund der Ablehnung der EU-Ver fassung in Frankreich und den N iederlanden.
Dass dies im L issabon-Vertrag praktisch unverändert for tgesetzt wurde, zeigt, wie we it sich die
nationalen und europäischen Spi tzenpolitiker von der Bevölkerung entfern t haben. Dass so
etwas Europa-Verdrossenhei t förder t, kann kaum überraschen.

Noachgfroagt:

Hosch gheert, dass scho wiadr
ebbr vom Roathaus weg goaht?

Ond i han denkd, dia wellet
blooß dess Gebäude ombaua.


